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Kaum eın Festgeheimnıs bıetet Predigern und Katecheten heute mehr Kopf-
zerbrechen als die Hımmeltahrt des Herrn. Daiß (zOtt raäumlich nıcht mehr
CC  ‚‚oben als sunten: ISt, 1st ın den etzten Jahrzehnten erfreulicherweiıse Wwe1-
testen Kreısen deutlicher ZU Bewußfßtsein gekommen. An sıch stellt diese Eın-
siıcht jedoch keine Neuheıt dar, sondern erg1ıbt sıch tfolgerichtig A4US der Aussage
jeglicher Grundkatechese, da{ß (zOt£ allzgegenwärtig 1sSt iıne räumliche Auft-
wärtsbewegung als solche hätte mithın tür die menschliche Natur Jesu keinerlei
‚, Verbesserung“‘ bedeutet.

Das VISLONAYE Erlebnis

Dennoch sprechen Markus (165 195 Lukas >5  9 Apg 139) un: Johannes
(20; 17 von einem ‚‚Hinaufgenommenwerden‘‘, ‚,‚Emporgehobenwerden“‘ oder
‚‚Hinauffahren“ ın den Himmel, rCSP- FE Vater Wıe 1St das verstehen?
uch damals xab CS En den Juden bereıts die Überzeugung, dafß (SOff allge-
genwärtig ISt; sıehe eLtwa2 Psalm 139 (138), Z

‚,‚Wohin könnte ıch lıehen VOH: deinem Geıist,
wohiın mich VOT deinem Angesıcht tlüchten?
Steige ıch hinauf 1ın den Hımmel, bıst du OÖrt:
bette ıch miıich in der Unterwelt, bist du ZUgCSCNH.
Nehme ıch die Flügel des Morgenrots
und lasse mich nıeder außersten Meer,
auch dort wiırd deine and mich ergreifen
un! deine Rechte mich tassen.“‘
‚,Aufgenommen werden 1n den Himmel“‘ 21n darum nıchts anderes bedeu-

ten als Y ‚aufgenommen werden 1n die Exıistenzweıse un die Verborgenheıt (C3Of=
uer ztes  c in Jjene Sphäre, VO der Paulus spricht, Wenn 61 Sagt > Y D

ben 1St mıt Christus verborgen in (5ott“ (Kol ,3’ wobe!l der Unterschied ”7 W1-
schen Christus als dem aup und den 1n dieser Welt 1n seıner Gnade lebenden
Gliedern (von denen der zıtierte Text spricht) darın besteht, dafi diese zunächst
11UTFr innerlich und 1n einer ıhrem eigenen Bewulfistsein gemeinhın verborgenen
Weıse VO jener Wirklichkeit ertafßt sind, G1 dagegen in seıner Erhöhung
auch dem Leıibe ach bereıts 1n S1e eingegangen 1St Statt diese Glaubenswahrheit
mıt dem Begritf der ‚‚Höhe“‘ ıllustrieren, könnte INa  - ebensogut Sagch, dafß
sıch die letzte, jeder sinnlıchen Wahrnehmung ENTIZOYCNC ‚, Tiete‘“‘ der Wıirk-
iıchkeit handelt.

Daß Man eınen solchen Gedanken überhaupt eıner räumlichen Vors tellung
‚‚aufgehängt‘“‘ hat (und aller legitimen Kritik aufzuhängen fortfährt), ent-

spricht einem menschlichen Urbedürfnis, gemäfß dem WIr geistige Wirklichkei-
ten AI nıcht anders denken vermögen als mıttels materieller Autfhänger. Und
daß INan für (3Oött in allen Kulturen die Ansiedlung 1ın der ohe als Autfhänger
gewählt hat,; 1St ebenso naheliegend: bedeutet die Posıtion auf der ohe doch
Überblick, Sıeg, Erfolg, Macht, Herrschaft die Posıtion A unten dagegen Pin-
terlegenheit, Nıederlage, Scheıitern, Unterwortenseın. Die menschliche {Jrer-
fahrung, die diesem Symbolismus zugrundeliegt, 1St die des Ringkampfes: wer 1ın



ıhm zuletzt oben ist, 1St dieger, wer lıegt, hat verloren. Vielleicht hat AT

Ausbildung der religiösen Vorstellungen VO oben und auch die Tatsache
beigetragen, dafß für unls die Sonne oben 1sSt und Pflanzen, die sıch ıhrn-
strecken, Leben und Entfaltung finden, solche dagegen, die 1im Schatten anderer

bleiben, vegetieren und verkümmern.
Jesus sıch ‚nach oben  C« bewegt at, bedeutet demnach, dafß Sıeger ist,

da auf ımmer Leben, Macht und Erfolg hat: da{fß CT die Herrschaft ber die
ZESAMTLE Schöpfung angetretien hat Es bedeutet zugleich, dafß (: für die Men-
schen, die och 1m ‚„‚Unten. 1m vorläufigen, leidvollen Daseın leben, auf
der Ebene der außeren, sinnlichen Erfahrung nıcht mehr greifbar 1st

In welcher Weıse kommt 198808 der Symbolismus des ‚,‚Oben‘‘ der Hımmel-
tfahrtserzählung FT Anwendung? Manche meınen neuerdings: Nur ın lıterarı-
scher Weıse. in Klarschrift, die EFSTEN Christen hätten diese Erzählung e_.

dacht; ıhrer Überzeugung Ausdruck verleihen, dafß Jesus 1n die Verbor-
genheıt (sottes hinübergegangen se1l Das 1sSt nıcht unmöglich un: aum mıt C
cherheıit als talsch erweısen. Es widerspricht dem katholischen Glauben auch
nıcht anzunehmen, das Neue Testament enthalte neben geschichtlichen auch le-
gendäre Erzählungen vorausgeSseTtZL, da{fß INa auf diese Weıse nıcht etw2a2 (wıe
6S TT eıt weıthın geschıeht) alle Wunder 1m eigentlichen Sınn des Wortes aus
dem Leben Jesu un: der Urkirche hınweginterpretieren ıll Denn dafß solche
geschehen sınd un dafß (sott durch sS1e greifbar und nachprüfbar tür Jesus Zeug-
nN1s abgelegt hat, 1St eine der grundlegendsten Aussagen neutestamentlicher Ver-
kündigung.

Dagegen: dieses oder jenes einzelne neutestamentliche Wunder aus besonde-
recNn, handtesten Gründen (historischer, un: nıcht philosophisch-grundsätzli-
cher Art) als ausnahmsweise legendär hınstellen, verstößt nıcht den ]Jau-
ben eıne solche Deutung 1ın unserem Fall allerdings große Aussıcht hat, der
Wirklichkeit entsprechen, 1St mehr als fraglıch. 1ne andere Annahme scheıint
bei weıtem den Vorzug verdienen: dafß Gott namlıch die Jünger bei der letz-
ten Erscheinung des auferstandenen Herrn dessen Scheiden VO ıhnen VDISLONAY
als eın Emporgehobenwerden erleben lıeß, ıhnen dadurch 1ın Anpassung
ıhre Vorstellungswelt deutlich machen, dafß Jesus als Mensch V-© Nnu in
die Verborgenheit (sottes aufgenommen sel.

Dies erscheıint VOT allem deshalb als naheliegend, weıl CS in der Kırche des
un 20 eine Reihe VO Vısıonen gibt denken WIr 1Ur bekannte
Namen WwW1e Don Bosco, Bernadette und die Kınder VO Fatıma. Abgesehen da-
N{3 Nun, ob CS sıch iın diesen un zahlreichen anderen! 1n HCHGFST: eıt verzeıich-

Fällen echte (von (sOtt geschenkte) der unechte (alleın der menschli-

Rahner, Vısıonen und Prophezeiungen, Innsbruck KOSZ. 95—97, zahlt reı VO:! der Kırche
erkannte Marıenerscheinungen unseres Jahrhunderts auf (Fatıma, Banneux und Beaurauing), ane-
ben als Auswahl RE Beispiele VO nıchtanerkannten angeblichen Marıenerscheinungen zwischen
1930 un:! 1950, bei denen jedoch NUur in dem einen der anderen Fall Betrug als siıcher der wahr-
scheinlich anzunehmen sel; in len anderen Fällen liegt mıthın der Aussage der ‚,‚Seher‘“‘ eın wahres
inneres Erleben zugrunde; ob die ‚„„‚Erscheinung“‘ VO Cott kommt der nicht, die Erzäh-S  e  < S  D  F lung ber s1e 1st miıt Siıcherheit nıcht erdichtet, weder VO eınem einzelnen och innerhal eıner
‚Gemeindetradıition“‘.

E Z +  R
INSC



chen Phantasıe entsprungene) Vısıonen handele: auf jeden Fall sınd die Erzäh-
lungen ber s1e bei den reı namentliıch angeführten Beispielen und be1 der
Mehrzahl der übrigen VO nıemand erdacht, sondern eınem wiırklıchen inneren
Erleben entsprechend tormuliert worden.

Dıie eben offengelassene rage mMu ach Möglichkeit VO Fall Fall eNt-
schieden werden anhand der VO Evangelıum dafür gebotenen und VO der Kır-
che angewandten Kriterijen: Übereinstimmung der Visionsinhalte mıiıt der
richtigen Glaubenslehre, posıtıve Auswirkung auf das relıg1ös-moralısche BS
ben der Beteiligten, Bestätigung seıtens (CGottes durch nachprüfbare Wunder.
Gelangt I1a aufgrund dieser Kriterien Zur Überzeugung, da{fß sıch iın eiınem
bestimmten Fall echte Vısıonen handelt, MUu: I[Nall deren Grundaussage
als Mitteilung (zottes ansehen, nıcht aber jedwede FEinzelheit in der Darstel-
lungsweıse. Letztere ann vielmehr der Vorstellungswelt der Seher angepalfst
se1n; CLWA, wenn die Kınder VO Fatıma die Hölle als Feuer sahen oder WECNnN

Katharına Emmerich die Kommunıiıon im Abendmahlssaal als Mundkommu-
10N erlebt hat Dıies braucht INall, W1€ DESALLT, auch annn nıcht als getreue Wıe-
dergabe der Wirklichkeit betrachten, WECNN INa  3 die genannten Vısıonen als
echt ansıeht. Ebensowenig braucht INa  3 anzunehmen, Jesus se1 physisch-räum-
ıch emporgehoben worden, Wenn INan der Ansıcht 1St, da{f die Jüunger die
‚‚Himmelfahrt“‘ 1n einer VO Gott geschenkten Vısıon geschaut haben

Wenn 6S aber 1in unserer eıt eiıne Reihe VO  } Vısıonen ibt un:! die Kır-
che eıne ZEWISSE Anzahl davon mıt oröfßter Wahrscheinlichkeit als VO (5Oft
kommend teststellt, annn ware 65 erstaunlıch, falls cSs Ühnliches Antang des
Christentums nıcht gegeben hätte! Hat CS jedoch auch damals Vısıonen gegeben,
dann bleibt aum och Raum für die Annahme, die ersten Chrıisten hätten 1es-
bezüglich ırgend erdacht: enn verglichen mıiıt den oben erwähnten VCI-

gleichbaren Vorgängen 4usSs unserer eıt nımmt sıch die Anzahl der visiıonären
Ereignisse 1m Leben Jesu und der Urkirche ach Darstellung der Evangelıen un!
der Apostelgeschichte doch keineswegs übertrieben aus,.

Dıie Bedeutung der Vısıon für dıe Jüngergemeinde
Nıcht allein ausschlaggebend, aber andererseıts auch nıcht völlıg belanglos für

die Einschätzung ihres Stellenwertes 1Sst der Zeitpunkt der Hımmeltahrtsvision.
Dıie Lıturgıie fejert s1e seıt Ende des i 40 Tag ach Ustern, ENTISPrE-
chend Apg 1:3

‚Ihnen hat 6F sıch ach seinem Leiden
durch viele Beweıse* als lebend VOT ugen gestellt;
vierz1g Tage hındurch 1sSt COr ıhnen erschienen
un hat ber das Reich (sottes gesprochen.“‘

Warum die Eiınheitsübersetzung 1m Gegensatz vielen anderen Übersetzungen ‚„‚tekmeri0o1“‘ mıt
dem blasseren un! unbestimmteren Ausdruck ‚,Erweıse“‘ (statt „„Beweıse‘““) wiedergibt, 1St mır
schleierhaft.



Wiıchtig 1St 11U nıcht, ob CS vierz1g Tage oder ob Lukas der e1N-
zıge neutestamentliche Schriftsteller, der sıch (und auch HA 1mM 7zweıten Band
se1ınes Doppelwerkes) bezüglıch Ostererscheinungen un: Geistsendung für
Termine interessiert der beliebten, heiligen Zahl gerundet hat Wıchtig
Ist, dafß die Himmelfahrtsvision die Reihe der Erscheinungen VOT den Urzeugen
beschliefßt un! unmıttelbar die besondere Geistmitteilung Pfingsttag einlei-
GE Nıcht als ob CS spater überhaupt keine Erscheinungen des erhöhten Herrn
mehr gegeben hätte oder bıs heute och geben könnte. Lukas selbst berichtet
VO solchen, die Stephanus Apg und Paulus (Apg 9,3—9; vgl ‚611
und 26,13—18) zuteil geworden sınd, und letzterer in Kor 15,8 se1ın e1ge-
1CS5 FErlebnis mıt den Autferstehungserscheinungen VOTr den Urzeugen auf eıne
Stute

Davon ausgehend wiırd mıtunter behauptet oder angedeutet, der Hımmel-
tahrtsvision komme nıcht dıe Bedeutung eınes Abschlusses der Ostererschei-
NUNsSCH Z un manchmal wird tortgefahren: CS alßt sıch ann für S1€e überhaupt
heine Bedeutung namhaftt machen, un: darum 1St S1C als eıne bloße Ilustration
der Überzeugung V  ) der Erhöhung des Herrn anzusehen, die 1ın der Kreuzı1-
gung und der Auferstehung bereits geschehen IsSt: Eın solcher Schlufß scheıint Je-
doch unberechtigt se1ln. Denn CS 1St auf jeden Fall sehr denkbar, dafß die Er-
scheinung VOT Paulus den Ostererscheinungen HLE einem bestimmten
Aspekt gleichgestellt werden kann,; der den (senannten allerdings ex1istentiell be-
sonders interessıerte, nämli;ch seiıne persönlıche, unmıttelbare Berufung Z
Apostelamt durch den erhöhten Herrn; da{ß damıit jedoch och nıcht unbedingt
jedweder Unterschied zwischen der eiınen und der anderen Art VO Erscheinung
geleugnet se1ın mulfßs; und da{ß infolgedessen ın dieser rage nıcht unbedingt eın
Wıderspruch zwıschen der Darstellung des Paulus un! der seınes Schülers Lukas
aNSCHOMM werden mufß

Nach letzterem oibt CS zwıischen den Vısıonen des Stephanus und des Paulus
einerseılts un denen der Urzeugen andererseıts zunächst den Unterschied, daf
Jesus den beiden Erstgenannten » ‚1m Hımmel“, reCSp ;‚,VOM Hımmel er“ ‚ZUfr
Rechten Gottes®“, FreSsp ın göttlichem Lichtglanz erscheıint, während derartige
Angaben bei den ‚,‚Beweıs-Erscheinungen‘“‘ 1n den Tagen ach Ostern bei Rı
kas w 1e€e be] den übrigen Evangelısten nıcht RN ES völlıg fehlen, sondern Jesus
Ort In UNSsETET Welt erscheıint, mıiıt eıner Leibhaftigkeit, die ıh zunächst mıt
deren, x-beliebigen Menschen verwechseln alßt Darauf wiırd zurückzukommen
se1n.

Eın anderer Unterschied fällt aut und 1St für unNns leichter verständlıich. In den
Erscheinungen der vierz1g Tage geht CS darum, den Glauben der Jüngerge-meinde als solcher (über ıhre korporativ-symbolische Repräsentatiıon 1n Marıa,
der ständıg Glaubenden, hiınaus) durch Beweıse PE einmal begründen; be]
Stephanus un! Paulus dagegen und spater bei all denen, die möglicherweise 1m
Lauft der eıt eıne Vısıon des erhöhten Herrn erlebt haben oder erleben werden
wırd die glaubende Gemeinde als existent vorausgesetzt. Stephanus leidet als be-
reıts fest olaubendes Glied dieser Gemeinde, Paulus wırd gerade 1ın seınem WE
sionserlebnis S1€e verwıesen: -Saul,; Saul, verfolgst du mich ® Steh
auft un: geh 1n die Stadt; Ort wırd dir ZCSARLT werden, Was du tun sollst‘“‘



(Apg 9,4.6) Hätten Stephanus un: Paulus nıcht geglaubt, hätte dafür dıe
Kırche nıcht aufgehört, den auferstandenen Herrn glauben un diesen ıh-
Ten Glauben miıissıionarısch verkündigen; hätten die Empfänger der sterer-
scheinungen nıcht geglaubt, hätte CS keine sıchtbare Kırche (kyriake ekklesia

dem Herrn gehörıge Gemeıinde) gegeben. Diese 1sSt vielmehr endgültıg erst
dadurch entstanden, da{fß die VO Jesus 1ın seiınem ırdıschen Leben gesammelte
Jüngergemeinde ınfolge der Beweıis-Erscheinungen ZU Glauben Jesus als
den Auferstandenen kam und sıch 1mM Gehorsam seınem Wort gegenüber der be-
sonderen Geistmitteilung öffnete, die S1e F{} Zeugnisgeben un!:! Verkündigen
befähigen sollte. Dıie Hiımmelfahrtsvision hat mıthın die Funktion, die Reihe der
kirchenbegründenden Erscheinungen abzuschließen.

egen eın wenıgstens approxıimatıves Zutretften des VO Lukas geNANNTEN
Termıins der Hımmeltahrt wırd mıtunter nıcht 1Ur diıe spatere ‚,Auterstehungs-
erscheinung““ VOTr Paulus, sondern auch diefrühere Geistmitteilung bei Johannes
1Ns Feld geführt. Am Abend des Ostersonntags, erzählt dieser, habe Jesus die
Jünger angehaucht un ZESAQT: ‚,Empfangt den Heiligen Geilst(Apg 9,4.6). Hätten Stephanus und Paulus nicht geglaubt, so hätte dafür die  Kirche nicht aufgehört, an den auferstandenen Herrn zu glauben und diesen ih-  ren Glauben missionarisch zu verkündigen; hätten die Empfänger der Osterer-  scheinungen nicht geglaubt, so hätte es keine sichtbare Kirche (kyriake ekklesia  = dem Herrn gehörige Gemeinde) gegeben. Diese ist vielmehr endgültig erst  dadurch entstanden, daß die von Jesus in seinem irdischen Leben gesammelte  Jüngergemeinde infolge der Beweis-Erscheinungen zum Glauben an Jesus als  den Auferstandenen kam und sich im Gehorsam seinem Wort gegenüber der be-  sonderen Geistmitteilung öffnete, die sie zum Zeugnisgeben und Verkündigen  befähigen sollte. Die Himmelfahrtsvision hat mithin die Funktion, die Reihe der  kirchenbegründenden Erscheinungen abzuschließen.  Gegen ein wenigstens approximatives Zutreffen des von Lukas genannten  Termins der Himmelfahrt wird mitunter nicht nur die spätere ‚, Auferstehungs-  erscheinung“ vor Paulus, sondern auch die frühere Geistmitteilung bei Johannes  ins Feld geführt. Am Abend des Ostersonntags, so erzählt dieser, habe Jesus die  Jünger angehaucht und gesagt: ‚„,Empfangt den Heiligen Geist .  . 022)  Das aber setze die bereits erfolgte „,‚Himmelfahrt““ voraus; denn nach Joh 7,39  und 16,7 konnte der Geist erst verliehen werden, nachdem Jesus ‚,verherrlicht‘‘,  resp. „„fortgegangen‘“ war.  Dagegen ist mancherlei einzuwenden. Zunächst wird in dieser Überlegung die  „„Verherrlichung“ (die offenbar mit dem „,Fortgehen‘‘ identisch ist) ohne weite-  res mit der „„Himmelfahrt‘“ gleichgesetzt, obwohl sie in Wirklichkeit wohl viel  weiter gefaßt ist und sich nach johanneischer Darstellung in wenigstens drei  Etappen zu verwirklichen scheint: 1. Kreuzigung; 2. Auferstehung; 3. „„Hin-  aufgehen zum Vater“.? Dann aber ist es verständlich, daß Geistmitteilung be-  reits aus der ersten, oder aus der ersten und zweiten Stufe der ‚, Verherrlichung“‘  erfolgen kann. Dies um so mehr, als ja auch die Geistmitteilung nicht ausschließ-  lich in einem bestimmten wahrnehmbaren Ereignis angesiedelt und mit ihm  gleichgesetzt werden darf.  Damit ist nun aber gerade nichts gegen die lukanische Datierung auf das Jüdi-  sche Pfingstfest gesagt. Denn Lukas sagt nicht, daß die Geistmitteilung sichaus-  schließlich in dem Ereignis des Pfingsttages verwirklicht habe, vielmehr führt er  selbst noch ein anderes, späteres Ereignis ähnlicher Art an: ‚,Als sie gebetet hat-  ten, bebte der Ort, an dem sie versammelt waren, und alle wurden mit dem  Heiligen Geist erfüllt, und sie verkündeten das Wort Gottes mit ‚,Freimut‘“  (Apg 4,31). Dann aber bedeutet es nicht notwendigerweise einen Widerspruch  zur lukanischen Darstellung, wenn nach Johannes in unmittelbarem Anschluß  an Passion und Auferstehung bereits Geistmitteilung (auch hier nicht unbedingt  als die Geistmitteilung schlechthin verstanden) geschieht.  Ja, man muß gerade aufgrund der Synoptiker wohl noch einen Schritt weiter-  gehen. Wenn Jesus unmittelbar vor seinem Leiden bereits Eucharistie gefeiert  und den Zwölf seinen Leib und sein Blut gereicht hat, dann kann das nicht ge-  3 Die Belegstellen für die Punkte 1 und 2 sollen später bei der Behandlung von Meßformularen mit  den einschlägigen Johannestexten angeführt werden; zu Punkt 3 siehe Joh 20,17.(20:22)
Das aber die bereits erfolgte ‚‚Hımmelfahrt“‘ VOTaUs; enn ach Joh 39
und 167 konnte der Geıst ErSt verliehen werden, nachdem Jesus ‚‚verherrlicht‘‘,
FCSD. ‚„„‚fortgegangen“‘ WAar.

Dagegen ist mancherlei einzuwenden. Zunächst wırd 1ın dieser Überlegung die
‚, Verherrhchung‘‘ (dıe otffenbar mıt dem ‚,Fortgehen“ iıdentisch 1St) hne weıte-
ICS mıiıt der ‚‚Himmelfahrt“‘ gleichgesetzt, obwohl S1e 1n Wiırklichkeit ohl viel
weıter gefaßt 1St un sıch ach johanneıscher Darstellung 1ın wenıgstens reı
Etappen verwiırklichen scheıint: Kreuzıigung; Auferstehung; ‚‚Hın-
aufgehen Z Vater‘‘.* Dann aber 1St CS verständlich, da{fß Geistmitteilung be-
reıts N der ersten, oder aus der ersten un 7zweıten Stute der ‚,Verherrlichung“‘
erfolgen annn Dıies mehr, als Ja auch die Geistmitteilung nıcht ausschlief($-
ıch ın eiınem bestimmten wahrnehmbaren Ereijgnis angesiedelt und mıt ıhm
gleichgesetzt werden dart

Damıt 1Sst 88808  5 aber gerade nıchts die Iukanısche Datıerung autf das Jüd1-
sche Pfingsttest ZESART. Denn Lukas Sagl nıcht, die Geistmitteilung sıch aus-
schliefßlich 1ın dem Ereigni1s des Pfingsttages verwirklicht habe, vielmehr tührt
selbst och eın anderes, spateres Ereignı1s ÜAhnlicher Art anl: 35  IS S1E gebetet hat-
tcH, bebte der CIt: dem S1Ee versammelt9 un alle wurden mıt dem
Heıligen Geılst erfüllt, un sS$1e verkündeten das Wort (sottes mıt ‚,‚Freimut‘‘
Apg 4531); Dann aber bedeutet s nıcht notwendigerweıse eınen Wiıderspruch
ZUuUr lukanischen Darstellung, WECNN ach Johannes 1n unmıttelbarem Anschlufß

Passıon un Auferstehung bereıits Geistmitteilung (auch 1er nıcht unbedingt
als dıe Geistmitteilung schlechthin verstanden) geschieht.

Ja; INa  ) mMuUu: gerade aufgrund der Synoptiker ohl och eınen Schritt weıter-
gehen: Wenn Jesus unmiıttelbar DOTr seınem Leiden bereıts Eucharistie gefeıert
und den Zwölt seınen Leib und seın Blut gereicht hat, annn ann das nıcht SC

Die Belegstellen tfür die Punkte un: sollen spater bei der Behandlung VO  e} Mef{fstormularen mıt
den einschlägigen Johannestexten angeführt werden; Punkt sıehe Joh Z



schehen se1n, ohne iıhnen auch, wenı1gstens anfanghaft, Anteıl Heılıgen Geist
geben. Wird doch iınsbesondere 1ın der VO  w} der abendländischen Liıturgıe NCU-

erdings aufgenommenen Epiklese- Tradition der orjientalischen Kırchen die
Raolle des Heıiligen Geıistes bei der Konsekration der Gaben — und damıt auch der
Mitteiernden nachdrücklichst hervorgehoben. ber auch diese Einsicht muf{fß
der johanneıschen Aussage nıcht widersprechen, da{ß die Ausgijeßung des (z21:
STES CS aus der ‚„ Verherrlichung“ Jesu ertolgen würde. Denn WEeNN letztere sıch
1n entscheidender Weiıse ın Kreuzıgung, Tod un!: Auferstehung ereignen sollte
un: das Abendmahl dieses Geschehen in prophetisch-sakramentaler Weıse VOT-
ausnahm (während die nachösterliche Eucharistieteier s ın gedächtnishaft-sa-
kramentaler Weıse begeht), dann konnte darın auch die mess1ı1anısche Geistmit-
teılung sakramental-anfanghaft VOTAUSSCHOMME werden.

W as damıt klargestellt seın sollte: Es x1bt keinen durchschlagenden rund SC
gCh die Annahme eıner besonderen un 1n besonderer Weıse kirchenbegrün-denden Geistmitteilung Pfingsttag, obwohl sıch darın die aus Tod und Auf-
erstehung fließende mess1anısche Geistausgjießung nıcht erschöpftte. Es g1bt
ebensowenig einen durchschlagenden rund die Annahme einer Hım-
melfahrtsvision be] der etzten Ostererscheinung VOTFr den Urzeugen und
den zeıitlichen Ansatz dieses Ereignisses wenıgstens approximatıv dem VO  ;
Lukas 1n der Apostelgeschichte geNANNLEN Termin: viel früher ann N nıcht SC

se1n, da ach dem Zeugnıis aller Evangelien die Urzeugen beı den Be-
weıs-Erscheinungen zunächst 7zweıtelten und sıch PEST ach un ach überzeu-
sCh jeßen, also eın gewiısser Zeıitraum erforderlich WAar, 1e] spater annn 6S nıcht
SCWESCH se1ın, da die Jüngergemeinde, als Paulus S1@e spatestens eın bıs Z7Wel Jahre
ach dem Tode Jesu kennenlernte, die Auferstehung bereıts einmütıg, lautstark
und mıiıt erstaunlıcher miıssıonarıscher Breitenwirkung verkündigte. Wıe wen18gandererseits das Fehlen einer solchen Zeıtangabe bei den anderen Evangelistenbeweist, wırd deutlich zunächst aus der Tatsache, da{fß die biblischen Schrittstel-
ler insgesamt, Ort S$1€e sıch nıcht aus besonderen Gründen für die chronologi-sche Einordnung der Ereignisse ınteressieren, schreıiben, da{fß für neuzeıtliche
Leser sıch der Eindruck entstehen mufß, als seılen die VO ihnen erzählten Be-
gebenheiten unmıttelbar aufeinandergefolgt, obwohl 1€es bei einer gaNzeCcn Reıihe
VO Beispielen VO der Sache her Sar nıcht der Fall seın kann.* och klarer gehtdas gleiche aus der Tatsache hervor, dafß Lukas selbst, der ın der Apostelge-schichte den zeıtlichen Abstand der vierz1ıg Tage hervorhebt, 1ın seiınem Evange-lium die Ereijgnisse erzählt, daf INhan ohne Kenntnıiıs damaliger lıterarıscher
Gepflogenheiten annehmen mufß, die Hımmelftfahrt habe sıch spaten Abend
des Ustersonntags zugetragen.

Anhand des Gesagten Alßt sıch zıiemlich klar die Bedeutung der Hiımmel-
tahrtsvision für die Jüngergemeıinde umreıißen: mıt ıhr endet die Reıihe der Be-
weıs-Erscheinungen, die die Kırche als solche ZU Glauben befähigen sollten.
Spätere Erscheinungen des erhöhten Herrn verfolgen Detailzwecke: Staärkung
ZUu Zeugnis 1im Sterben für Christus (Stephanus), Hınzufügung eınes

Vgl azu K.Bürgener, Die Auferstehung Jesu Christi VO den Toten, Im Selbstverlag (DM 15,—;
Pastor Karsten Bürgener, Am Sodenmatt 28, 2800 Bremen 66), 032



Giliedes un Apostels FT Kırche (Paulus); das Grundlegende aber 1St mıt der
Hımmeltahrtsvision geschatft: die Kırche glaubt die Autferstehung un: die
Gottessohnschatt Jesu un!: wırd diesen Glauben bıs ZU Ende der Weltzeit
nıcht mehr aufgeben. Damıt 1St die 7zweıte Etappe der Kırchengründung voll-
endet, nachdem dıe darın bestanden hatte, dafß Jesus in seınem ırdischen
Leben eıne Jüngergemeinde überhaupt erst sammelte. Die Hımmelftfahrtsvision
leitet unmıiıttelbar die dritte Etappe ein: besondere Ausgiefßung des Geistes ZAET:

Zeugnisgabe für den eben eCWONNECENECN Auferstehungsglauben.
Die Aufforderung die Jüngergemeinde, die 1mM Ereignis der ımmelfahrtsvi-
S10n enthalten 1Sst, kommt pragnant 1ın den Worten der Engel ZU Ausdruck, die
das visıonäre Geschehen ıinterpretieren: ÄJIhr Männer VO Galıläa, W 3as steht ıhr
da un! schaut FAF Hımmel? Dieser Jesus, der VO euch WCB in den Hımmel auf-

wurde, wiırd ebenso wıederkommen, wıe ıhr ıh habt hiıngehen
hen Z Hiımmel.“‘ Es War eın glücklicher Grift der römiıschen Liturgıe, dieses
Wort als Leitmotiv: an den Anfang der Festmesse sSeti7zen Zweiıerlei 1Sst darın
enthalten: a) Die Kırche 1St beauftragt, die Wiederkunfrt Jesu un
diese Erwartung, als Konsequenz ihres Auferstehungsglaubens, auch ber lange
Zeıträume hinweg un! allem gegenteıilıgen Anschein A TIrotz aufrechtzuer-
halten. Dıie damıit gemeınte Haltung verwirklicht sıch jedoch nıcht 1n einem
traumverlorenen un! schwärmerischen ‚‚Zum-Hımmel-schauen‘‘, sondern 1im
Gehorsam Jesu Wort Wenn diıe Jünger nıcht stehenbleiben un weıter
ZU Hımmel schauen sollen, ann bedeutet das, daß s1e 18888  mD} das tun sollen, Was
der Herr ıhnen aufgetragen hat: in der heiligen Stadt 1n eiınem tieteren
Sınn: 1m ‚,„NCUCNH Jerusalem“‘, ın der Gemeinschaft der Kırche) seın
und sıch durch gemeinsames Gebet für die Gaben des Geistes öffnen, annn 1ın
seıner raft 1n die Welt hinauszugehen und aller Kreatur den Auferstehungs-
glauben verkündiıgen.

Hat die ‚,Himmelfahrt“ auch eine Bedeutung für Jesus selbst?

Seıt eiınem der ersten Semester meınes Theologiestudiums, da mır 1m (36:2
spräch mıi1ıt eiınem Freund die Nıchträumlichkeit des ‚‚Hımmels“ ın iıhren Kon-
SCqQquCNZCN klarer ZU Bewußtsein kam, meınte iıch die vorgenannte rage VCI-
neınen mussen: die Hımmelfahrt, wollte s scheinen, machte Nur für die
Jüngergemeinde deutlich, W3as für Jesus in der Auferstehung bereıits geschehen
WAafr, und setizte tür S1e den Schlußstrich die Beweıs-Erscheinungen.

Eın Satz bei Johannes jedoch aflßt sich mıiıt dieser Auffassung schwerlich VOI-
Ich bin ocheinbaren: das Wort des Auferstandenen Marıa Magdalena: Y

nıcht meınem Vater hinaufgegangen. Geh aber meınen Brüdern un: Sapc
ıhnen: Ich gehe hınauf meınem Vater un: VaterGliedes und Apostels zur Kirche (Paulus); das Grundlegende aber ist mit der  Himmelfahrtsvision geschafft: die Kirche glaubt an die Auferstehung und an die  Gottessohnschaft Jesu und wird diesen Glauben bis zum Ende der Weltzeit  nicht mehr aufgeben. Damit ist die zweite Etappe der Kirchengründung voll-  endet, nachdem die erste darin bestanden hatte, daß Jesus in seinem irdischen  Leben eine Jüngergemeinde überhaupt erst sammelte. Die Himmelfahrtsvision  Jeitet unmittelbar die dritte Etappe ein: besondere Ausgießung des Geistes zur  Zeugnisgabe für den eben gewonnenen Auferstehungsglauben.  Die Aufforderung an die Jüngergemeinde, die im Ereignis der Himmelfahrtsvi-  sion enthalten ist, kommt prägnant in den Worten der Engel zum Ausdruck, die  das visionäre Geschehen interpretieren: ‚,Ihr Männer von Galiläa, was steht ihr  da und schaut zum Himmel? Dieser Jesus, der von euch weg in den Himmel auf-  genommen wurde, wird ebenso wiederkommen, wie ihr ihn habt hingehen se-  hen zum Himmel.“ Es war ein glücklicher Griff der römischen Liturgie, dieses  Wort als Leitmotiv:an den Anfang der Festmesse zu setzen. Zweierlei ist darin  enthalten: a) Die Kirche ist beauftragt, die Wiederkunft Jesu zu erwarten und  diese Erwartung, als Konsequenz ihres Auferstehungsglaubens, auch über lange  Zeiträume hinweg und allem gegenteiligen Anschein zum Trotz aufrechtzuer-  halten. b) Die damit gemeinte Haltung verwirklicht sich jedoch nicht in einem  traumverlorenen und schwärmerischen ‚„‚Zum-Himmel-schauen“‘‘, sondern im  Gehorsam gegen Jesu Wort. Wenn die Jünger nicht stehenbleiben und weiter  zum Himmel schauen sollen, dann bedeutet das, daß sie nun das tun sollen, was  der Herr ihnen aufgetragen hat: in der heiligen Stadt (d. h. in einem tieferen  Sinn: im „„,neuen Jerusalem“‘, in der Gemeinschaft der Kirche) zusammen sein  und sich durch gemeinsames Gebet für die Gaben des Geistes öffnen, um dann in  seiner Kraft in die Welt hinauszugehen und aller Kreatur den Auferstehungs-  glauben zu verkündigen.  Hat die ,„Himmelfahrt“ auch eine Bedeutung für Jesus selbst?  Seit einem der ersten Semester meines Theologiestudiums, da mir im Ge-  spräch mit einem Freund die Nichträumlichkeit des „„Himmels“ in ihren Kon-  sequenzen klarer zum Bewußtsein kam, meinte ich die vorgenannte Frage ver-  neinen zu müssen: die Himmelfahrt, so wollte es scheinen, machte nur für die  Jüngergemeinde deutlich, was für Jesus in der Auferstehung bereits geschehen  war, und setzte für sie den Schlußstrich unter die Beweis-Erscheinungen.  Ein Satz bei Johannes jedoch läßt sich mit dieser Auffassung schwerlich ver-  . Ich bin noch  einbaren: das Wort des Auferstandenen an Maria Magdalena: ,,.  nicht zu meinem Vater hinaufgegangen. Geh aber zu meinen Brüdern und sage  ihnen: Ich gehe hinauf zu meinem Vater und zu eurem Vater .  .“ (20,17). Hier  scheint doch ein Unterschied ausgesagt zu sein zwischen dem Zustand Jesu nach  der Auferstehung und seinem Zustand, nachdem er zum Vater gegangen sein  wird.  Und dies unabhängig davon, wo man bei Johannes das ‚„„Hinaufgehen zum  Vater“ zeitlich einordnen mag. Weil Maria das zitierte Wort den Jüngern über-  mitteln soll und diese dann am gleichen Abend die Erscheinung des Herrn erfah-205 17) Hıer
scheint doch eın Unterschied ausgesagt seın zwischen dem Zustand Jesu ach
der Auferstehung un! seiınem Zustand, nachdem Z Vater seın
wırd.

Und 1€eSs unabhängig davon, INa  an bei Johannes das ‚,‚Hınaufgehen P A
Vater“‘ zeitlich einordnen INnas Weil Marıa das zıtlierte Wort den Jüngern über-
mıtteln soll un diese ann gleichen Abend die Erscheinung des Herrn ertah-



reCNn, nımmt INa  aD} mıtunter d das W3as die Genannte anzukündigen hatte, musse
unterdessen erfolgt se1nN; sollte CS och ausstehen steht unausgesprochenhınter eınem solchen Gedankengang dann hätte Jesus CS Ja auch abends selbst
den Jüngern ankündigen können. Demnach ware ach Johannes, ın entschiede-
HE Gegensatz Lukas, die Hımmelfahrt obwohl VO der Auferstehungdeutlich geschieden dennoch bereits Ustersonntag erfolgt und dıe im ach-
tolgenden Abschnitt (20; 9—2 berichteten Erscheinungen (vor den Jüngernohne Tomas un acht Tage darauf mıt JTomas) waren bereits Erscheinungen des
1m Hımmel erhöhten Herrn SCWESCNH.

1ne solche Deutung erscheıint jedoch keineswegs als zwıngend. Ganz abge-sehen VO der Frage, ob das Jesuswort Marıa Magdalena historisch 1St oder
eıne literarische Ausdeutung der Sıtuation darstellt: in beiden Fällen ann CS
auch ann einen Sınn haben, Wenn die Hımmelfahrt CIST; W1€e bei Lukas,
Ende der Beweıs-Erscheinungen erfolgen soll Marıa hätte die Jünger annn dar-
auf vorzubereiten gehabt, daflß der Herr 1m Auferstehungszustand, obwohl ın
dieser Welt ach Mafisgabe seines eigenen Wiıllens och sıchtbar un berühr-
bar, dennoch nıcht mehr in der gleichen Weıse ogreitbar un verfügbar sel, W1e€e
die Menschen türeinander 1im gegenwärtıgen Leben sınd un W1€e Jesus selbst
Cs bıs seınem Tod für seıne Mıtmenschen BCWESCNHN ISt; und als Grund tür diese
Veränderung hätte S1Ee auszurichten gehabt, dafß Jesus ‚»»UNLerwegs ZUuU Vater‘“‘
SCI

Zugunsten dieser zweıten Annahme spricht, da{fß auch die 1n Joh Z0: 19—29 CI-
zaählten Erscheinungen VOr den Jüungern ohne und miıt Tomas eher dem Iypusder ‚,‚Beweıs-Erscheinungen“‘ als dem der ‚„„Herrlichkeits-Erscheinungen“‘zurechnen sınd Um 1eSs begründen, moge der Unterschied zwıschen beiden
Arten och deutlicher 1Ns Licht gestellt se1n.> BeIi den Beweıs-Erscheinun-
gCN (Eukas: Emmaus:; die Jünger ın Jerusalem; Johannes: Marıa VO Magdala;Johannes-Nachtrag: Nee Tiberias; Markus-Nachtrag: Andeutung 1m Em-
maus-Resümee) erkennen dıe Jünger Jesus zundächst nıcht, und mMu: Jjeweıls

Sasch, eın Zeichen geben oder eiınen Beweıs erbringen, damıt S1€e AT
Überzeugung kommen, dafß (2T: 1St oder Sal (ım Fall des Erscheinens bei Ver-
schlossenen Türen); dafß c eiınen wahrhaftigen Leib hat; oder CS mu{l eın Jüngerden anderen darauf autmerksam machen, daß der, den S1€e sehen, eın gewÖhnli-cher Mensch, sondern der auferstandene Herr 1sSt Dieser sıeht mıthın offen-
sıchtlich W1e€e eın x-beliebiger Mensch au  ®n Zweıtel bezüglich der göttlichen Her-
kunft des Erscheinenden bleibt bei den Empfängern der Vısıon durchaus mMOg-lıch; und VO  am} diesem Gesichtspunkt AaUus könnte dann auch die 1m übrigen wenı1gaufschlußreiche, weıl dürftig-knappe Erzählung Mt 286, 16206 (Erscheinung auf
dem Berg 1ın Galılaa) hinzugezogen werden, der Angabe: ‚„„Eıinige aber
hatten Zweıftfel‘‘

Bei Stephanus und Paulus, VO denen bereits gesprochen wurde, oibt CS der-
gleichen dagegen nıcht. AF fragt letzterer ach der Identität des Redenden,
1aber Cr ann be] beiden VO Anfang eın Zweıtel bestehen, da{ß 1er eiıne Xa

Vgl ben 34



S10N VO Hımmel her, AUS der Sphäre (sottes geschenkt wırd Jesus erscheıint
‚3 ZUI Rechten Gottes‘‘, FCSP. ın göttlichem Lichtglanz: die Verwechslung mıt e1l-
N Gärtner, einem W anderer oder einem ‚„‚ Geıst“ 1ST VO vorneherein undenk-
bar (Gsenauso verhält CS sıch mıt der in {£tb } 1020 erzählten Vısıon des CI -
höhten Herrn: Stimme WwW1e€e eıne Posaune, Augen W1€e flammendes Feuer, Ausse-
hen W1€e die Sonne ın ihrer raft .9 Wırkung aut den Seher CI fällt nıeder W 1e€e
LOLT (dıes alles unabhängıg davon, ob die 1er erzählte Vısıon einem wirklichen
Erlebnis entspricht oder eıne bloße lıterarısche Einkleidung theologischer Aus-

darstellt).
Nıchts dergleichen findet sıch ın den eben als sıcher ZU TIypus ‚‚Beweıs-Er-

scheinung“‘ gehörig aufgezählten Ostererscheinungen. Nıchts dergleichen tin-
det sıch ebentalls be] den 1mM Augenblick Zur Diskussion stehenden Erscheinun-
gCh bei Joh 200 19—29 war geht jer nıcht die ede VO eınem Nıchterkennen
des Herrn;: dennoch haben WIr Grund, auch diese beiden Erscheinungen

den Beweıs-Erscheinungen zählen, weıl auch hıer, selbst 1mM Erlebnis der
Vısıon, mıiıt der Möglichkeit des Zweıtels gerechnet und die Aufforderung ZUT

Überprüfung eınes Beweıses ausgesprochen wiırd: ‚‚ Eeg deinen Fınger hierher
und sıeh meıne Hände; 1mMm deine and und Jege STE 1n meıne Seıite un se1
nıcht ungläubig, sondern gläubig.“ ıne solche Aufforderung und Ermahnung
pafßt schlecht ın den Zusammenhang einer Herrlichkeits-Erscheinung, W 1e€e S1e
Stephanus, Paulus un: dem Seher der Apokalypse zugeschrieben wiırd

ıne Bestätigung dieses Befundes jetert der Johannes-Nachtrag (Kap 24}
Ob 1E898 VO gleichen Vertasser Stammt W1e€e das übrige Werk oder VO Mıtar-
beitern desselben: C555 ware waghalsıg behaupten, WIr verstünden, Was der
Hauptvertasser mıt den beiden Erscheinungen VOT den Jüngern im Saal meınte,
der oder die Vertasser des Nachtrags (die dem Hauptverfasser doch ımmerhın
viel näherstanden als WIr) hätten ıh dagegen völlig mifßverstanden. Im Nachtrag
aber heißt 6S die Erscheinung See Tıberias se1l nach der Tomas-Erscheinung
SCWESCNH un bei der Erstgenannten hätten die Jünger den Herrn zunächst nıcht
erkannt, sondern ıh für iırgendeinen ter stehenden Menschen gehalten.
Dann aber können auch die beiden Erscheinungen 1im Saal och keine Herrlich-
keits-Erscheinungen SCWESCH se1n.

Miıthin annn INan Sasch, dafß die Evangélien 1m Eınklang miıt der Apostelge-
schichte ‚> dıe Auferstehungserscheinungen einmütıg als Beweis-Ersch PINUN-
gEN schildern, SaAaNzZ im Gegensatz dem, W as mMan sıch bald danach; spatestens
aber AT eıt der Abfassung der Apostelgeschichte und der Apokalypse
einer Erscheinung Christiı vorstellte, W 1€ die Herrlichkeits-Erscheinungen VOTLr

Stephanus, Paulus und Johannes 1ın den genannten Quellen beweisen. Die e1n-
zıge befriedigende Erklärung dafür SE dafß die Darstellungen der Evangelısten
1im wesentlichen autf authentische Aussagen der Urzeugen zurückgehen und dafß
diese Jesus wirklich nıcht in sıchtbarer Herrlichkeit, sondern in eiıner ıhnen Z War

fremden, aber dennoch normal-menschlichen Gestalt erlebt haben und VO ıhm
GESTE anhand VO Beweısen ZALT Erkenntnis seıner Identität un 7AUt Glauben
ıh als den Herrn geführt wurden. Dıie Hımmeltahrtsvision stellt ann aber den
Schlufß strıch un diese Art VO Erscheinungen dar: WEenNnn Jesus VO 198808

scheint, geschieht 6S ın Herrlichkeıit.



Wenn WIr Ende dieser Überlegungen Nu PFrNeT fragen, welche Verände-10
rung für Jesus selbst die Hımmelfahrt, da S1e nıcht raumlich verstanden werden
kann, bedeutet haben Mag, könnte INan, SaNz hypothetisch un mehr StTam-
melnd als wıssend, vielleicht tolgende Antwort vorschlagen:

Bıs ZUuU!r Hımmelfahrt hatte Jesus och eınen Auftrag des Vaters ın dieser
Welt erfüllen, namlıch die Jüngergemeinde : Auferstehungsglauben
tühren un s1€e damıt ZAHT Kırche konstituleren; und ZWar hatte diesen Auf-
ırag auszutühren miıt den normalen Mitteln zwıschenmenschlicher Kommunıi-
katıon: Rede, Dialog, Beweıs. Weıil und insotern dadurch 1ın uUuNseTE raumzeıt-
liche Welt engagıert bliıeb, brach die Herrlichkeit CGottes 1n seinem Leib och
nıcht ın vollendeter Weıse durch

Denn, sowen12g WIr auch VO diesen Dıngen verstehen moOgen: CS scheint
sıch aus den besprochenen Erfahrungen der neutestamentlichen Vısıonsempfän-
SCI ergeben, dafß tür den Aufterstehungsleib Grade des Durchstrahltseins VO

Gott her, und dementsprechend Grade der Dıstanzıerung VO den Bedingungen
ırdischer Existenzweise möglıch sınd Im ersten Grad, den WIr unmıttelbar 1m
Anschlufß die Auferstehung teststellen, 1St Jesus Z War grundsätzlıch schon
‚,‚verborgen ın Gott‘‘, hat aber och als Auftrag, wiederholt erscheinen; be1
diesen Erscheinungen 1sSt ZW ar den raumlichen Bedingungen iırdischer Leiber

(er annn be1 verschlossenen Türen erscheinen und, ohne wegzugehen,
den ugen der Zeugen entschwıinden), bleibt aber hınsıchtlich seınes Aussehens
un der Mittel zwıischenmenschlicher Kommunikatıon die 1im Diesseıts
Menschen üblichen Formen verwıesen. Im zweıten Grad, der mıt der „Hım-
meltahrt‘“‘ eingetreten SEn hat diese Art des Inkontakttretens MmMit den Menschen
eın Ende; sotern Jesus ıhren Blicken nıcht völlıg bleıbt, 1St die Art se1-
nNnes Erscheinens VO 1U S! (sottes Herrlichkeit darın unmıiıttelbar eut-
ıch wırd

Möglicherweise steht der Übergang des physischen Leibes Jesu VO dem e1-
Nne  3 ZU anderen rad der Verherrlichung durch die ‚‚Hımmelfahrt“‘ auch 1ın e1l-
Her VO göttlichen Wiillen her notwendiıgen Beziehung AAAr Verwirklichung se1-
NCcs geistlichen Leibes, der Kırche. Vielleicht konnte Jesus gar nıcht 1ın den end-
gültigen Zustand des Gottähnlichseins und des Entzogenseıns dieser Welt BC-
genüber eingehen, solange dıe Kırche nıcht als österlich glaubende Gemeinde
konstituiert W3a  $

Der spirituelle Gehalt des Himmelfahrtsfestes
Mußßten 1im vorhergehenden, entsprechend den durch das Festgeheimnis aufge-

wortenen Fragen, eher exegetisch-dogmatische Fragen zurx:t Sprache kommen,
seıen anschließend doch och einıge Schwerpunkte gCNANNT, denen Medita-
t1on un danksagendes Beten Aaus Anlaß dieses Festes sıch entzünden und sic;horıentieren könnten.

Das est feijert in erster Linıe den T’riumph Christı und stellt eıne der
bedeutsamsten Gelegenheiten dar, denen die kultische Akklamation S IeSUS
1St der Herr!“ Kor 123 vgl Phil Z I0 die das Leben der Kırche (objektiv)



ständıg bestimmt (und darum 1mM subj ektiven Bewulfstsein der Kırchenglieder 11
auch eıne entsprechende Raolle spielen sollte), mıt besonderer Inständigkeıt un!
1n besonderer Freude vollzogen wırd Dies entspricht der Notız des Lukasevan-
geliums: „Dann kehrten s$1e ın grofßer Freude ach Jerusalem zurück. Und S$1e
verbrachten ıhre eıt 1im Tempel, (ZO7 preisen‘‘ (24, 52 f< Hım-
melfahrt hat darum nıchts tun mıt wehleidiger Abschiedsstimmung, W1e eıne
spätmittelalterliche Fehlentwicklung, materı1alısiert 1im Auslöschen der Oster-
kerze ach dem Evangelıum dieses Tages; CS wahrhaben wollte.

Hımmeltahrt bedeutet Ja auch nıcht Ende der Österzeıt, sondern eiınen
Höhepunkt iınnerhal derselben, und darum 1St CS ZuL, da{fß ınfolge der R2

torm die Osterkerze bıs Z Erfüllung der seligen tünizıg Tage 1im Pfingsttest
weıterbrennt. Damıt wırd symbolhaft ZU Ausdruck gebracht, da{fß Jesus durch
das Geschehen der Hımmelfahrtsvision 1n der tiefen, inneren Wirklichkeit nıcht
eigentlich VO uns 1St Stellt doch das Entzogenwerden (Emporgeho-
benwerden) nıcht den einzıgen Aspekt dar, mıt dem die Evangelien die Aufter-
stehungserzählungen beschließen. attäus stellt stattdessen anls Ende seınes
Werkes die Zusicherung des Herrn: AIch bın be] euch alle Tage, bıs Zzur Vollen-
dung der Welt“ die 1n der Festmesse des Hımmelfahrtstages als Halleluyavers
dient. Und Johannes macht ın seınen ‚‚Abschiedsreden“‘ (Kap 51deutlıch,
da{ß Jesus ach seıner Verherrlichung durch die Verleihung des Geıistes den Jün-
SCIN 1ın geheimnisvoller Weıse näher 1st als vorher in seınem iırdiıschen Leben
Louıs Eigier® hat neuerdings darauf auftmerksam gemacht, dafß diıe besondere
Ausgijeßung des Geıistes Pfingsttest mıt der Hımmeltahrtsvision nıcht 1L1UT 1N-
sofern zusammenhängt, als s1e unmıttelbar VOTr derselben versprochen und kurze
eıt nachher verwirklicht wurde, sondern auch dadurch, da{f Jesus S1e 1m Ver-
auf der Vısıon zeichenhaft vollzogen hat, ındem CTr namlıch die Hände, wırksam
segnend, ber die Jünger gebreitet hat (Lk bn eine Geste, 1n der der Be>
nNnannte Autor vielleicht nıcht Unrecht das Urbild und den Ausgangspunkt des
apostolischen ‚,‚Firmungs“ritus erblickt.

Allerdings: das Hımmeltahrtsfest macht W1€ aum eine andere Feıer des
Jahreskreises deutlich, die Welt CGottes und UNsSCETIC Welt och nıcht iıden-
tisch sınd (ansonsten Jesus uns Ja auch 1m 2ußerlich-sichtbaren Bereich nıcht

worden ware, iındem er ZU Vater 2ing). Darum schließt die Freude
ber den Triumph des Herrn eiınen gewıssen chmerz ber unseren derzeitigen
Zustand un:! eıne tietfe Sehnsucht ach dem, Was kommen soll, nıcht Aaus, SOMN-
ern verlangt ın höchstem Mafte danach. ber CS wiırd ersichtlıch, da{fß zwıschen
Gott und unNnserer Welt unwiıderruflich eıne Brücke errichtet 1St eınerseıts wırkt
Gottes Geist 1ın der Welt, andererseıts 1St die menschliche Natur 1ın der Person
des Herrn in die Sphäre Gottes eingegangen. Entsprechend einer ohl tfür 1M-
INner klassısch gewordenen Formulierung eOs die 1im Tagesgebet des

Meßbuchs aufgegriffen wurde, bedeutet Ja die Hiımmeltahrt des Herrn
‚„auch uUuNnseceTrTC Erhöhung, un den Leib zıieht die Hoffnung dahin, wohiın das

6 La confirmation. ens conjoncture oecumen19que 1er et aujourd’hui (Theologie historique 233
Parıs 1973, 275

Sermo /3,4 (PL 54,396)



aupt VOTaNSCHANSCH ist  CC Mıt eınem glücklichen Griuft Z1Dbt das deutsche Mefß-
buch ‚Christi Filii tul 4ScCens10 est. NOSEra provectio0““ wieder Miıt 3 der Hım-
meltahrt deines Sohnes ast du den Menschen erhöht‘““.

Von daher könnte der Hımmelfahrtstag einer Gelegenheit werden, die
1mM Bewuftsein der heutigen Christen (noch immer, der ın dieser Hınsıcht
siıcherlich berechtigten Kritik Luthers!) weitgehend verschollene un verschüt-
FEeCte Wahrheit A Leben erstehen lassen, dafß Jesus für immer einzıger
Mittler beiım Vater 1St (was die VO ıhm völlig abhängige, untergeordnete Mıtt-
lerschaft der ebenden und verstorbenen Heılıgen natürlıch nıcht ausschlie{(ßt,
sondern sıch ın ıhr zuhöchst auswırkt). Mıt seınem eigenen Blut 1st Christus eın
tür allemal 1ns Heiligtum hıneingegangen, hat die Hımmel durchschritten un:
sıch tür ımmer ZUT Rechten Gottes ZESETZL; ebt auf eW1Z, für uns einzutre-
e  =) So sıeht CS der Hebräerbrief (vgl. 9 12 4,14; 10; S un passım)), dessen 5AaN-
ZCH: Reichtum 1m Lauf der eıt ın die homuiletische Ausdeutung des Festgeheim-
nısses einzubringen ware. Allerdings oılt CS dabe: immer beachten, dafß die
Hiımmeltahrt lediglich SEr Abschlufß bringt, W as die Kreuzıgung eingeleitet
und die Auferstehung ın entscheidender Weıse bereıits verwirklıicht hat

Auft dieser Miıttlerschaft des erhöhten Herrn oründet das Gebet ‚durch
Christus‘‘, das insbesondere 1ın unserer römiıschen Liturgie ständıg geübt wiırd,
gerade darum aber vielleicht eınen hohen rad ‚,‚Abnutzung‘“‘ erreicht hat,
da{fß VO der Mehrzahl der Gemeindeglieder al noch wahrgenommen
wiırd. Das Hımmeltahrtsfest könnte eıne Gelegenheıit se1ın, diese orundlegende
Dımension christlicher Exıstenz IC  w erschließen und vertiefen.

Weıl die Glieder des Leıbes Christiı ZWar beruten sınd, ıhrem Haupt 1ın die
Herrlichkeit beım Vater tolgen, ıhm aber och nıcht 1n vollendeter Weıse DC
folgt sind, hat Hımmelfahrt aller Freude auch mıt Erwartung un Sehn-
sucht Eu  =) Die Kırche begehrt die Schönheıit ihres Bräutigams schauen, der
S1€e bisher I11UI aufgrund des Hörens 1m Glauben gewß 1St Von daher iıhr innıgge-
fühlvoller Gesang 1m Eröffnungsvers VO Sonntag der ()sterzeıt: ) ) Meın
Herz denkt dein Wort: ‚Such meın Angesicht!‘ Dein Angesicht, Herr, wıll
ıch suchen‘‘ (Ps Z756) Von daher ıhr ständıges Warten auf das Kommen des
Herrn ın Herrlichkeit, das VO der Hımmeltahrtsvision den deutenden Engel-
wOrten, Apg L: 41 entsprechend seınen Antang nahm. Diese Haltung 1st der
Kırche wesentlich un: wırd VO ıhr objektiv allen Zeıten verwirklicht, War Je+
doch bıs VOTr kurzem 1m subjektiven Bewulfstsein der einzelnen Kırchenglieder
VO wenıgen Ausnahmen, W1e€e EWa Therese VO Lisıeux, abgesehen weıtge-
hend ;;vergessen und hätte CS auch heute bei vielen noch nöt1g, als entscheıiden-
des Element christlicher Spiritualität GrTStT wıeder entdeckt werden. uch dazu
annn das Hımmeltahrtstest mıiıt seınen LTexten un der entsprechenden Verkün-
digung eınen wırksamen Beıtrag 1efern. Zu verweısen ware in dieser Beziehung
insbesondere aut die rage der Junger, Apg 1,6 ‚„‚Herr; stellst du 1ın dieser eıt
das Reich tür Israel wiıeder her?‘ Das Ansınnen, den gCHNaAUCH Termın erfah-
LFeEN VO Sektierern 1ın allen Generationen LICU aufgegriffen muf{fß selbstver-
staändlich als unberechtigt zurückgewiesen werden. ber das Verlangen un dıe
Sehnsucht sıch, das Reıch Ciottes sıch ın unıversaler Weıse für das CS

Israel, für die ın der weltweıten Kırche vereınte, erlöste Menschheit VeEI-



wiırklıche, 1St der Gemeıinde Jesu VO iıhrem Ursprung her unverlierbar unı!
aufgebbar eingestiftet. Außer dem kultischen Ruf ‚„ Jesus 1St der Herr‘‘, VO dem
bereıts die ede WAar, müfte darum, das Mysterium des Hımmeltahrtstestes
HE und pragnant zusammenzufassen‚ jenes andere Gebetsmotiv erwähnt WCI-

den, MmMi1t dem das Neue Testament schliefßt un das ber das relig1öse Erleben der
ersten christlichen (GGenerationen hınaus für die Kıirche aller Zeıten Gültigkeit
behält: .Marana th Kor b  b KOomm,: Herr Jesus!““ (©) 2220
S Vgl die Lesung Sonntag der (Osterzeıt 1m Jahr

eute egehen un felern wır mit eCc den Tag, dem NSTIUS UuUNseTrTe nied-
Ige atlur uüuber alle himmlischen Heerscharen, üuber alle ore und und
alle Ihre erhabenen ächte auf den ron sSeIınes Vaters Unserer Fe-
tigung, uUuNnserer Förderung diente Jjese Au  inanderfolge der Taten des errn
FS sollte sıch die Wirksamkeit der goöttlichen in noch wunderbarerem
Lichte offenbaren, wenn dem liıc des enschenZwird, Was notwendig
En riurcht erwecken muß, un roizdem der Glaube nIC versagti, die
nıIC wan un die je I6 erkalte enn arın ZzeIg sich die Stäarke großer
Geister, arın die Erleuchtung glaäubiger Seelen, daß SIE bereitwillig fur wahr hal-
ten, Was SIEe nıIC mit kKorperlichem Auge sehen, daß sSIe dorthın iıhr Sehnen rich-
ten, wonın Ihr lı nıIC dringen vermadg. Wie konnte aber dieser fromme
Sinn In uUunserem Herzen entstehen Ooder jJemand Rechtfertigung UuUrc den Glau-
Den iinden, wenn Heıl MUur auf dem beruhte, Was sıch uUuNnserern leiblichen
Augen darbietet? arum sprach auch der err jenem anne [dem Aposte!l
Thomasıl, der der Auferstehung Christi zweırTeln schien, wenn er NnIC
el Jesu selber die seINes Leidens Ure Beschauen und etiasien
als wahr eiunden ‚‚ Wel!ll dUu ıch gesehen hast, hast du geglau selilg
Sind, die nıIC esehen und doch en [Jon 20,25 {f.] amı wır die-
SsSer Seligkeit teilhaftig werden können, Ist Herr Jesus NISTIUS vierzIg -
sten Tage nach seiner Auferstehung VOT den seıiıner Junger n den Hımmel
rhoben worden

Darum wurden auch die eiligen Apostel, die angesichts des furc  aren L@el=
dens des errn In Verwirrung geraten und auch seIıne tatsachliche uler-
stehung nıC ohne Vorbehaltvernommen hatten, obwohl SIe doch Urec viele
Wunder gestär und Üre viele Predigten elehrt worden erst UuUrc
seIıne Himmelfahrt In rem Glauben gefördert, daß für sSIe alles, Was nen
vorher Furcht eingeflößt e, nunmehr eın run zur Freude wurde All ihre
Blicke Jjetz dem emporgerichtet, der als ott ZAH: Rechten des Vaters
thront. mehr SIEe die chranke res leiblichen uges, den In rem
Geiste schauen, der sıch weder Ure serın Herniedersteigen zur Erde Vo Va-
ter entiernt, noch ‚Fice seınen ufstieg zu Hımmel VO seınen Jungern ge6-
trennt

Aus diesem Grunde sprach der err nach seIiıner Auferstehung arıa Mag-
dalena, welche die Kı rche verKo rper(t, als SIEe auf ihn zueilte, ıh erunren
‚Taste mich NnIC denn noch Hın ich IC aufgefahren meıInem Vater
Joh 20,17] Dasel Ich will NnIC mir Im eiısche Kommst, un aucn
NIC daß du ıch mıit den Sinnen des KÖörpers erkenns ZU rhabenerem De-
halte Ich dich VOR: un Größeres bereite Y dır Wenn 16 meınem ater aufge-
Tahren DIN wird eıne Berührung erst eine vol  ommenere un richtigere seln,
dadu dann Tassen wirst, Was dUu nıcC Detastest, und lauben, Was du NIG siehst

Aus LeO der robBe, Predigt 74 ,4—5


